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Die junge Frau versank wieder in ihr früheres ernstes Wesen ,
dem endlich ein sanfter Schliiinmer folgte , vom immer ruhiger
werdenden Schiffogangc gleichsam gepflegt . Eine zu rechter Zeit
aufgesprungeue leichte Brise trieb das Schiff vorwärts jenem
Punkte zu , wo die Begegnung des Medway und der Themse
geschieht und beide Flüsse nun ihren Namen und somit auch
ihre Existenz aufgeben , um mit der See vereinigt der Allgemein -
heit anzugehören .

„ Wir passiren nun das Ende vom Ende, " erklarte der Ka -

pitän einigen Passagieren , indem er ans einen mitten in der Flut

verankerten rot angestrichenen Schisfskoloß deutete , den er Schiffs -

zigeuner nannte . In der Tat glich dieses Schiff einem Unge -
tüm , oder einem rot bemäntelten Banditen . In der Höhe trug

es eine ungeheure rote Kugel , an deren Stelle , so wie der Abend

niedcrdunkelt , eine ebenso kolossale Laterne mit einem seine
Hellung auf ' s weiteste nach den beiden Ufern zu ausstrahlenden
Lichte erscheint . Bon jedem Ufer , eine englische Meile entfernt ,
wirkt dieses Licht die immerhin breite Wasserwüste so vollständig
erleuchtend , daß die zur Nachtzeit ankommenden und in den

Medway oder in die Themse einsegelnden Schiffe vor den sich

hier ausdehnenden Sandbänken gewarnt werden . Ohne diese

Warnung würde ein großer Teil der Schiffe hier verunglücken .

„ Dieses rote Ungeheuer bezeichnet den Punkt , wo der Be -

reich der See oder des Meeres seine Grenze hat , wie allgemein

angenommen wird , obwohl Ebbe und Flut von hier , der Mün -

dung der Themse , an noch siebenzig (engl . ) Meilen , also über

London hinaus , reichen, " schloß der Kapitän seine Erklärung .
Nun wurde es auf Deck lebendig , wie das stets der Fall

ist , wenn die erste Welle Themsewasser unter dem Schiffskiel
in die Weite rollt , denn nun tut sich ein meilenlanges Wandel -

bild vor den Augen der Passagiere auf , welches vergebens seines
Gleichen in so großartiger überraschender Weise sucht. Der

Strom bietet ein immer wachsendes Leben in der raschen Zu -

nähme seiner Schiffahrt , es ist ein grandioses Treiben , das sich
von Viertelstunde zu Viertelstunde mehr entwickelt , eine Schau

ohne Aufhören , welche Ueberraschendes mit Ueberraschendem in

rascher Abwechslung tauscht . Und die Ufer mit ihren Städten

und Dörfern , mit allen den Schönheiten , mit denen Reichtum



und Intelligenz ihre Wohnsize ausstatten , bilden den reizenden
und anziehenden Hintergrund der auf flüchtigen Wellen fo un -

ausgesezten menschlichen Tätigkeit . Tie Landung am Coftuomen -
häufe war erfolgt .

„ Haben Sie schon einen Gasthof im Sinn , in welchem man

Ihnen einzukehren empfohlen hat , Miß ? " fragte der Bofsirer
an seine Reisegefährtin herantretend , welche , wie er bemerkte ,
in Verlegenheit sich umsah , jedenfalls um jemand zu finden , dem

sie das Verstehen ihrer Muttersprache zutrauen konnte . Sie hatte
ihn aus den Augen verloren und erschien erfreut , ihn wieder zu sehen .

„Ach, Sic sind es , mein Herr ! " sagte sie. „ O bitte , stehen
Sie mir bei . Ich will in den Gasthos : ,Zum Essexer Riesen ' .
Es soll ein gutes Gasthans sein , obgleich sein Name nicht sehr
anlockend klingt . "

„ Man darf darauf nicht so viel Wert legen, " antwortete der

Landsmann . „ Ich kenne diesen . Essexer Riesen ' , er ist durch und

durch respektabel und stammt noch aus dem vorigen Jahrhundert ,
wie Master Tinlctown , sein jeziger Besizer , mit großem stolzen
Vewnßtsein seinen Gästen zu erzählen pflegt . — Ich werde ein

Eab für Sie herrufen , es bringt Sie rasch an Ort und Stelle . "

Für jemand , der mit dem Englischen wenig oder ganiicht
vertraut ist , wie es die Miß war , mußte dieser Beistand eine

wahrhafte Erlösung aus großer Verlegenheit sein . In wenigen
Augenblicken fuhr das Cab ( Kabriolet ) vor , die Fremde stieg ein ,

ihr nicht besonders umfangreiches Gepäck war schnell aufgeladen .
Nachdem der Cabmaun die Adresse „Essexer Riese — Fleet
Street " empfangen und die Dame in Kenntnis hinsichtlich des

Fahrgeldes gesezt war , das sie zu zahlen hatte , rief ihr der

Bossirer zu : „ Merken Sie Sich , Miß , der Portier im „ Riesen "
ist ein Deutscher und obgleich er seiner Größe nach selbst eine

Art Riese ist, so ist er doch ein dienstwilliger Bursche und wird

Ihnen gegen eine klingende Erkenntlichkeit gern gefällig sein . "
Ob die junge Frau diesen Nachruf vernommen , blieb ihm

unbekannt , das Cab entschwand unter der Menge Leute , die

stets den Costumehouse - Plaz beleben . „ Hin , mit der scheint
nicht alles richtig zu sein, " redete er vor sich hin . „ Was sucht
sie hier ? Sie kann nicht englisch . . . und nachdenklich war sie,
als drücke sie ein Kummer . " Nach einer Weile tröstete er sich
mit der Hoffnung , morgen von seinem Bekannten , dem riesigen
Portier im „Essexer Riesen, " sicher Näheres über sie zu er -

fahren , denn als ihren einzigen Landsmann in dem Gasthof
mußte sie ihn in ihren Angelegenheiten wenigstens insoweit zu
Rate ziehen , als sich dies der Verständigung wegen nur tun ließ .
Langsam verließ er den Plaz des Mauthauses .

Unterdessen sah die junge Frau ganz zu ihrer Zufriedenheit
im „Essexer Riesen " sich untergebracht . Der Portier - Landsrnann
hatte ihr ein hübsches nicht sehr großes zweifenstriges Zimmer
im zweiten Stockwerk besorgt , das ihr die Aussicht auf den

außerordentlich lebhafte » Verkehr in der Fleet Street gewährte ,
die in die weit breitere Passage „ Strand " führt , welche mit

vollem Recht eine der Pulsadern des ungeheuren Londons ist .
Nachdem die junge Fran sich ein wenig heimisch in dem Zimmer
gemacht hatte , trat sie an eines der beiden Fenster , öffnete es

und schaute auf die unten in der Straße sich kundgebende Ameisen -
Emsigkeit des Verkehrs .

Auf eine deutsche Kleinstädterin mußte dies geschäftige Durch -
einander einen außergewöhnlichen Eindruck bewirken und Frau
Lueie Philipp gab sich mit Vergnügen der Schau dieses nnab -

lässig wechselnden Bildes des rührigsten Treibens hin , wie kein

Kaleidoskop seine Farbenmischung bunter und zu viel - gcstaltigercn
Formen untereinander rütteln kann . Ihr Blick hastete wie ge -
bannt auf diesem Trubel , dergleichen bewegliches Leben , in jeder
Minute neu , immer anders , war ihr natürlich unbekannt und

zog sie desto mehr an , als hier die Unterschiede des Reich -
turns , der Wohlhäbigkeit und des um sein tägliches Brod im

Schweiße seines Angesichts sich abmühenden Arbeiters und aller

dazwischen sich drängenden Nöancen der verschiedenen Lebens¬

stellungen , welche die große Kluft zwischen arm und reich ans -

füllen , so zu sagen , wahrhast bunt zusammengewürfelt , sich be -

merkbar machten .

Plözlich wurde ihr Blick von einer höchst eleganten , mit stolzen
Rappen bespannten offenen Chaise angezogen , in der zwei Damen

bequem zurückgelehnt saßen . Ter reich mit Gold betreßte Kutscher
und der in gleicher prunkender Livree ans dem äußeren Hinter -
size gemächlich ruhende Lakai deuteten an , daß diese kostbare
Equipage einer der reichen Adelsfamilien angehöre . Frau Lueie

bewunderte noch die Pracht dieses wegen der Vielzahl der Fuhr -
werke verschiedenster Art langsam fahrenden herrschaftlichen Wa -

gens , als ein Lärm von Stimmen vor dem von ihr bewohnten
„Effexcr Riesen " sich erhob . Einem Zusammenstoß der Fuhrwerke
wurde nur durch die Geschicklichkeit einiger Kutscher vorgebeugt .
Luciens Aufmerksamkeit auf den schönen Wagen erlitt sofort eine

andere Richtung ; sie erblickte zu ihrer größten Ueberraschung
Sir Richard Clinton auf einem Schimmel hinter dieser Equipage .

Sie hob sich am Fenster aus die Fußspizen , um sich zu

überzeugen , daß sie sich nicht täusche . . . und er war es wirklich .
Eine Irrung war nicht möglich , das erkannte sie , als er sein
Pferd dicht an den Wagen herandrängte und sich nach vom über

den Sattelknopf beugend , den beiden Damen einige Worte zurief .
Zur Seite der Chaise konnte er nicht reiten , sein schönes Tier

hätte leicht eine Verlezung davon tragen können . Tie Stauung
des Verkehrs dauerte indes glücklicherweise eine sehr kurze Weile ,

dann kam Ordnung in dies Chaos von Pferden und Wagen .
In dieser kurzen Pause ließ Sir Richard Clinton seine Augen

an den Häuserreihen der Fleetstraße hinschweifcn und erblickte

zu seiner größten Verwunderung Lucie am offenen Fenster des

zweiten Stockwerks im „Effexer Riesen " stehen . Daß auch sie
ihn gesehen , bezweifelte er nicht , ihr leichtes Kopfnicken gab ihm
Kunde davon , so wie ihr , daß er seinen Hut wie zum Gruße

zog und um diesem die Absichtlichkeit zu nehmen , rasch mit seinem
Taschcntuchc über die Stirnc fuhr .

Lueie trat ins Zimmer zurück . Sie fühlte sich ungemein
glücklich , daß der Zufall sie so sehr begünstigte .

Es erschien ihr wie ein Wunder , ihren Wunsch erfüllt zu

sehen , bald aber drängte sich in diese Freude ein Mißtrauen ,
das abzuweisen sie nicht imstande war . Sic hatte ihn zu den

beiden Damen sprechen sehen . . . wer waren sie ? Gehörten sie

zu seiner Familie ? Tann konnte die ältliche Dance seine Mutter ,

die junge blühende seine Schwester sein ; aber die leztere zeigte

auch nicht die mindeste Aehnlichkeit weder mit der neben ihr

Sizendcn , deren Gesichtsform durch ein längliches Oval sich bc -

deutend von der ihrigen unterschied , noch mit Sir Richard , wie

doch öfterer bei Geschwistern der Familientypus sich fast auffällig

geltend macht .
Das apfelrunde , lebhaft gerötete kleine Gesicht der jungen

Lady war in der Tat ein lustiges Aushängeschild , denn während

ihre Fahrtgenossin einen sehr würdevollen Ernst repräsentirte ,

schwebte ein sichtbar mühsam zurückgehaltenes Lachen über ihre

jugendlichen Züge . . . der Tumult , den sie so bequem über -

schauen konnte , machte einen ungemein erheiternden Eindruck auf

sie, wobei die wenig schmeichelhaften Redensarten , deren sich die

Zankenden gegenseitig bedienten , keine geringe Rolle spielten .
Ueber den fraglichen Punkt der Familienzusammcngehöngkeit

zwischen der jungen Lady und Sir Richard vermochte Lucie sich

natürlich keine beruhigende Erklämng zu geben ; die Gewißheit
aber , daß , tvenn ihr Argwohn sich bestätige und diese lachlustige
junge Dame zu ihm in einem zärtlichen Verhältnisse stehe oder

in ein solches zu treten bestimmt sei, für sie , Lucie , auch jede

Hoffnung verloren sein müsse , eine ihrem Wunsche entsprechende
Verbindung mit ihm zu schließen . . . das war für sie ein so

peinigendes Denken , dem sie sich nur mit Aufbietung aller ihrer

geistigen Kraft entreißen konnte . Sie fühlte sich von diesem
Gedanken wie von einem Gespenste geängstigt .

Nach langem Kampfe gegen dasselbe gelangte sie endlich zu
einer Art Entscheidung über diesen Punkt , der sie so angestrengt

beschäftigte . Empfing sie im Verlaufe dieses oder des nächsten

Tages keinen Besuch oder keine Nachricht von ihm, dann hatte
sie die Ueberzeugung erlangt , daß ihre Zuversicht auf seine

Neigung zu ihr eine Täuschung gewesen . Tie Nachwehen dieser
Erkenntnis waren für sie schmerzlicher Art . Was sollte sie dann
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bcgiiuicii , » m in der uinicheurcn große » 2 ( »dt ein Unterkvinnien

zu finden ? Sic hatte gleichsam das Schicksal in frevelhaftester
Weise herausgefordert . . . ihre einzige Hilfe konnte nur in schneller
Rückkehr nach Teutschland bestehe », nm nicht das von ihrem
geschiedenen Gatten großmiitig ihr geschenkte Reisegeld hier aus -

zuzehren .
Tas Ringen zwischen Hoffnung und �ehlschlag griff kramps -

hast in ihr Herz . Hatten die Stunden Flügel , welche Wohltat für
Taufende und Abcrtansendc , um das Schicksal kennen zu lernen ,
das verdient oder unverdient ihrer wartet . Warten ist die cnt -

sezlichstc lr ' ast , die den Mut erdrückt . Stunde verinnt um Stunde ,
wie einzelne vom übervollen Eimer herabfallende Tropfe ».

Schon war es vier Uhr am Nachmittag und von Sir Richard
»och keine Sluiibc . . . sie glaubten verzweifeln zu müssen .

Endlich machte sich in dem an ihrem Zimnier vorübcrfüh -
rendcn Gange schwer auftretende Männerschritte vernehmbar . . .
das konnte niemand von den Ticnstleuten im „Essexcr Riesen "
sein, diese traten nicht derart auf . Lucie stand an der Zimmer -
tür , nm zu horchen . Draußen hörte sie eine grölzcnde Männer -

stimme zählen : „ Neunzehn . . . Zwanzig . . . Einundzwanzig ,
hier ist also die Türe ! " und sofort wurde an die ihres Zimmers
geklopft .

Lucie öffnete .
Ei » Mann in bürgerlicher Kleidung , eine schwarze Binde

über das rechte Auge , welches jedenfalls fehlte und deswegen
verdeckt wurde , niit einer windschiefen Nase , eine lederne Brief -
mappe unter dem Arme tragend und einen Brief in der Hand ,
richtete die Frage an sie : „ Mistreß Philipp ? "

. gar
Mit einer ungelenken Verbeugung händigte er ihr den Brief

ein und trabte schwerfällig die nahe Treppe hinunter . Ein Blick

I von ihr auf die ihren Namen tragende Adresse niachte sie un -

gemein glücklich , sie erkannte Sir Richards Handschrist . Im
Couvcrt lag eine Einlaßkarte zur heutigen italienische » Opern -
Vorstellung im Teater am Haymarkct und ein Zettel dabei mit
den wenigen Worten : „ Lucie wird erwartet . "

„ Welche Törin war ich , an ihm zu zweifeln ! " schalt sie sich
und doch war ihr Herz voll Freude .

Sehnsüchtig harrte sie der späteren Abendstunde , wo sie ins
Teater fahren wollte . . . zum Wiedersehen .

Sie fand in einer der Frcmdcnlogcn ihren Siz . Wen » es

möglich gewesen wäre , das Wvhlgefül zu steigern , das sie durch -
strömte , würde das prächtige und enorm große Innere dieses
Knnsttempels dies gewiß vermocht haben ; aber dazu blieb für
Lucie keine Zeit , wenige Minuten nach ihr trat Richard ein .

Bon einem künstlerischen Genüsse , obgleich die italienischen
Sänger und Sängerinnen durch ihre Meisterschaft im Gesänge
das Publikum i » Begeisterung verscztcn , war bei Lucie keine

Rede , sie hatte nur sür das Aufmerksamkeit , was Richard ihr
zuflüsterte . Es war für sie ein seliger Abend , wie sie noch
keinen erlebt hatte . Als sie gegen Mitternacht nach den Tafel -
freudcn in einem der feinen Hotels , deren London so viele besizt ,
vor dem „Essexer Riesen " abstieg und in ihr Zimmer hinaufeilte ,
befand sie sich in einem Wonnerausche , dessen Aufregung ihr
jedoch die Nacht zu einer ziemlich schlaflosen machte . Nur zu -
weilen stellte sich ein kurzer Schlummer bei ihr ein , beim Er -

wachen aber tauchten die Erinnerungen an all das erlebte An -

genehme dieses heutige » Abends lebensvoll in ihrem Denken auf
und sie überließ sich denselben mit voller Hingebung .

( gortlcjmig solgl . )

Die Ncberreste der Sueven in Portugal .

Tie in Portugal eingewanderten germanischen Stämme haben
m Gesichtsbildung und Bolkskaraktcr , im Hauswesen und in der

Feldwirtschaft , in Sprache , Liedern und Sagen der Portugiesen
deutliche Spuren hinterlassen . DerTajo bezeichnet die Grenzscheide
für diese Reste germanischer Kultur , und es ist nicht ohne tiefe
Bedeutung , wenn der alemtejanische Bauer alle nördlich des

Flusses im Küstcnlande sizcndcn Völkerschaften , Portugiesen und

Spanier , unter dem Gcsammtnamen Galizier begreift , im rich -
ligen Bewußtsein , daß die Bewohner dieser Landstriche dieselben

Mischungsverhältnisse mit germanischen Elementen austveisrn .
Wer diesen Ueberblcibscln germanischen Volkstums nachspüren
will , findet nirgendwo ergiebigere Ausbeute als in den Ort -

schasten Suajo und San Miguel . Diese vergessenen Gebirgs -
dörfchen sind im äußersten Südwesten Europas zwei ehrwürdige
Reliquien germanischer Eigenart , in mancher Beziehung ein leben -

der Kommentar zu der Schilderung , die uns Tacitus von unseren
Vorfahren in seiner Germania hinterlassen hat . Weder im In -

»och im Auslande geschah dieser entlegenen Gemeinden irgendwo

Erwähnung , bis der portugiesische Tourist Dom Antonio de

Costa dorthin vordrang . Der Antrag auf Kanonisation des Erz -
bischofes von Braga , Fra Bartholomeo , stüzte sich unter anderm

darauf , daß der Kirchenfürst auf seinen Visitationsreisen auch
jene schwer zugänglichen Dorfschaften besucht habe , wohin seit
dem Apostelschüler Giraldo kein Bischof mehr gekommen war .

Biographen des Erzbischofes erzählen in ihrer anschaulichen Weise ,
wie der eifrige Seelenhirt dort mit Kohlsuppe fürlieb nahm , und

seine Begleitung es nahezu für ein Wunder hielt , als in einer

Hütte ein getrockneter Schellfisch ausgetrieben wurde . Damals

empfingen die rauhen Söhne der Berge den hohen Besuch in

ausgelassener Freude mit Tanz und Spiel und sangen zu ihren

schlechtgestimmten Instrumenten ein gar seltsames Lied :

Gelobt sei die heilige Dreifaltigkeit ,
Die Schwester unsrer lieben Frau .

Eine Reise nach Suajo ist auch heute noch eine ziemlich
mühevolle Tour . Tic Ortschaft liegt nördlich der alten Stadt

Arcos de Val de Bcz ( Winso ) auf einem Ausläufer der schauer -
(ich einsamen Scrra de Gerez , wo Wölfe in unzugänglicher
Waldesnacht streifen und sich in dunkeln Bcrgschluchten der Eber

heimisch erhalten hat .
Als das einst mächtige Sucvcnrcich dem westgotischen Könige

Bcrvigild unterlag ( 585 ) , zog sich eine sncvische Gaugenossen -
schast vor dem Sieger in diese Gcbirgswildnis zurück . Tie Mutter -

spräche hatten die Flüchtlinge schon früher durch ihr Zusammen -
leben mit den völlig romanisirten Eingeborenen des Landes ein -

gebüßt , aber die angestammte Verfassung und Sitte bestand »och
in ungeschwächtcr Kraft . Die abgeschiedene Lage , der geringe
Verkehr mit der Außenwelt , die Zähigkeit des germanischen
Vvlkskarakters , das grundsäzlichc Vermeiden jeder Vermischung
mit fremdartigen Elementen hat die Erhaltung der Eigenart in

ihren Grundzügen bis heute ermöglicht . Auch der Volksname

Sueven oder Suavcn , welch leztcrc Form für die Nachkommen
der in Deutschland zurückgebliebenen Stammesbrüder , die heutigen

Schivaben , üblich geworden ist , hat die Jahrhunderte überdauert

und liegt augenscheinlich dem Ortsnamen Suajo zu Grunde . Um

die Mitte des ß. Jahrhunderts wird in dem Lande zwischen
Saale , Bode und dem Unterharz eine sncvische Niederlassung
Suabago ( Schwabengau ) genannt , welche den bei Casars Rhein -
Übergang nach dem Harz geflohenen Sueven ihren Ursprung ver -
danken soll . Es hat durchaus nichts Willkürliches und entspricht
völlig etymologischen Gesezen , das portugiesische Suajo als Sua -

bago zu deuten ; denn Erweichung des germanischen g in j ist
dem romanischen Sprachforscher als ein keineswegs seltener Bor -

gang bekannt .

Es ist sür den Deutschen eine sicherlich anziehende Aufgabe ,
diese unbekannten Vettern unserer heimischen Schwaben in ihrem
Leben und Treiben zu beobachten .



Tie Bewohner von Suajo sind ein kerngesundes , handfestes
Völkchen , und sollte ihnen auch kein germanisches Blut in den

Adern rollen , in der kräftigen Gebirgsluft wären sie jedenfalls
kernige Leute geworden . Die Tracht der Männer besteht in

einem langen Rocke aus dunkelfarbigem Zeuge ( Curel ) , der meist
mit rotem oder blauem Bcsaze eingefaßt ist , kurzen Hosen,
Gamaschen und einer Müze aus demselben Stossc . Für die

Jagd kleiden sie sich in ein warmes , aus den Fellen des er -

beuteten Wildes verfertigtes Kostüni . Die Frauen tragen wollene

Kleider , kurze Jacken und als Kopfbedeckung einen Lappen , Burel ,

der unter dem Kinn durch ei » nadclartiges Holz ( espicha ) zu¬

sammengehalten wird . Auch die Germanen bedienten sich zum

Festhalten ihrer Gewänder in Ermangelung einer metallenen

Spange als Notbehelf eines Domes . Der Tuchlappen bildet

eine Art Haube , im Orte selbst lern genannt , unter der die

Frauen ihr knrzgeschnittenes Har verbergen .
Die Verfassung Snajos ist sehr einfach und beruht durchaus

auf demokratischer Grundlage . Die verwaltenden und richter -
lichcn Befugnisse üben im Auftrage des Volkes die sogenannten
„ guten Männer " ( homens bons ) aus , die von der Volksver -

sammlung auf dem Wege des allgemeinen Stimmrechtes gewählt
werden . Der „ gute Mann " hält den gemeinen Frieden aufrecht ,
entscheidet Streitsachen , urteilt über Vergehe » und Verbrechen .
In den „ guten Männern " sind , wie in den spätem deutschen
Schöffen , noch deutlich die altgermanischen Prinzipes zu erkennen ,

denen nach Tacitus in den einzelnen Gauen und Staatsge -
meinden die Rechtspflege oblag .

Dem Waidwerk liegen die Suajenser mit demselben Eifer
wie ihre Vorfahren ob und finden für ihre Jagdlust in tage -
weiten Wäldern ein recht ergiebiges Feld . Unbändiger Freiheits -
sinn ist ihnen mit allen Gebirgsvölkcm gemein ; ihre Kampflust
und Kriegstüchtigkeit haben sie wiederholt bei Volksbewegungen
bewiesen . Als im Jahre 1847 zu Oporto ein Aufstand gegen
die unerträgliche Finanzwirtschaft des Costa Cabral losbrach und

ein energisches Marktweib , die berühmte Maria da Fönte , de »

ganzen portugiesischen Norden unter die Waffen brachte , stiegen
die Suajenser , ihren Pfarrer an der Spize , von den Bergen
nieder und rückten zur Unterstüznng ihrer Landsleute in die

Stadt Arcus de Bal de Vez ein . Zu ihrem großen Lcidivesen
erfuhren sie dort , daß der Aufstand keinen Fortgang nehme , da

die spanische Regierung ein Hülfskorps gestellt habe und be -

rcits Oporto , der Mittelpunkt der Bewegung , von General Concha
bcsezt sei. Man hatte Mühe , die Leute zur Rückkehr zu be -

wegen ; sie wollten durchaus dranfschlagcn und glaubten , auch
mit den Spaniern schon fertig zu werden .

Der Suajenser hängt an seiner überkommenen Verfassung
mit Zähigkeit und hat seine Eigentümlichkeiten allen Bestrebungen
des� Einheitsstaates gegenüber im wesentlichen zu bewahren gc -
wüßt . Jede Einmischung in seine inneren Angelegenheiten wehrt
er entschieden ab und sezt Neuerungen passiven Widerstand ent -

gegen . Wohl emennt die Regierung für Suajo wie für alle

übrigen Gemeinden des Königreiches einen Regedor , aber dieser
Beamte ist ohne Einfluß ; denn die Dorfbewohner leisten nur
dem hörnern dorn Gehorsam . Wenn bei den häufig stattfinden -
den Streitigkeiten ein Todschlag vorfällt , wird der Name des
Täters verheimlicht , damit kein auswärtiges Gericht ihn zur
Verantwortung ziehen kann . „ Den haben wir alle getötet "
l�Vathämol ' o tockos ) ist die Antwort , die dem nachforschenden
Polizeibeamten aus aller Mund entgegcnschallt , und nur in den
seltensten Fällen gelingt ihm die Entdeckung des Täters . Als
man den Suajenser » an einem Markttage zu Arcos de Val
de Vez die neuen Gewichtstücke zeigte , die nach Annahme des
- rezimalsystemes durch ein Gesez im Königreiche eingeführt wur -
den , reichten sie die blanken Stücke unter großer Heiterkeit von
Hand zu Hand , nannten sie „ Kröten " ( sapinhos ) und bedienen
sich noch heute der alten Gewichte . In den ersten Zeiten der
Monarchie wurde die althergebrachte Verfassung Snajos durch
ein Staats gesez bedroht . Alsbald machte eine Gesandtschaft sich
auf den Weg , um dem Könige die Wünsche der Gemeinde vor -

zutragen . Die fremdartigen Gestalten wurden vor den Herrscher

geführt , der sie ans dem Tron sizend empfing . Da meinten

die Dorsleute in ihrer Einfalt , sie täten auch besser daran , sich

zu sezen , als stehend die Sache zu verhandeln , rollten ihre

schweren Mäntel zusammen und machten es sich, ohne weitere

Umstände , ans diesen Pfühlen bequem . Der König fand Ge -

fallen an den biedern Leuten und sagte ihnen bereitwilligst Ge -

Währung ihrer Bitte zu . Das geschah zu einer Zeit , wo die

castilischcn Abgeordneten mit ihrem Herrscher bedeckten Hauptes
verhandelten , und die portugiesischen Eortes Alfons IV . ins

Gesicht sagten , wenn er das Müßiggehen nicht lasse und nicht

baldgefälligst sich etwas eifriger seiner Untertanen annehme ,
werde nian sich nach einem anderen Regenten umsehen . Freilich
hielt damals noch kein Staatsrechtslehrer über „Selfgovernment "
Vortrag ; aber einfache Bauern wußten ans der Praxis in jenen

„ dunkele « " Zeiten genau Bescheid , was für ein Ding das sei,
und konnten am Trone darüber reden .

Tic bei den meisten Naturvölkern wie bei allen germanischen
Stämmen heimische Sitte der Gastfreundlichkcit wird in Suajo

noch heute in vollem Maße geübt . „ Jemandem Obdach zu ver -

sagen, " bemerkt Tacitus , „gilt den Genannten als Frevel . " Der

erholungsbedürftige Wanderer tritt zu Suajo in die erste beste

Hütte des Torfes und ist dort freundlicher Aufnahme gewiß.
Ehrerbietig empfängt ihn der Hausherr oder in dessen Abwescn -

heit die Hausfrau , die fast immer daheim schaltet und waltet ,

und sezt ihm sofort Brvd und Wein vor . Zögert der Ankömm -

ling aus irgend welchem Grunde , die ihm kredenzte Schale aus

rotem Ton zu leeren , dann schüttet der liebenswürdige Wirt

„ zum Beweise seiner Hochachtung " ihm den Wein über den Kopf
und ans den Boden , lieber dieses eigentümliche Mittel , den Gast
der Achtung des Hauses zu versichern , würde gewiß manche
andere Hausfrau Zcter schreien und sich diese rücksichtslose Be - |
Handlung des mühsam gescheuerten Zimmers ein für allemal

verbitten ; in der räucherigen Hütte mit festgestampfter Erde als ;

Fußboden hat das weiter keine schlimmen Folgen . Dem Ge -

tauften bleibt nichts übrig , als , gute Miene zum bösen Spiele |
machend , diese berechtigte Eigentümlichkeit Suajos kaltblütig hin -

zunehmen , so sehr er sich auch im Stillen über das wenig an¬

genehme Uebcrbleibsel sucvischer Vvlkssitte ärgern mag . Ist die

Tonschale auf die eine oder andere Art geleert , so gilt der An -

kömmling als Gastfrcnnd und wird von diesem Augenblicke an

wie eine geheiligte Person betrachtet . Das Ausgießen des Weines

kommt selbstverständlich nur selten vor , denn nach einigen Stunden

anstrengenden Bergsteigens kann der Wanderer schon einen kühlen

Schluck vertragen . Nichtportugicsen dürste aber das Stehenlassen
der gebotenen Herzstärlung selbst beim besten Willen , dem gast-
lichen Hause die schuldige Ehre anzutn » , doch meist als das

kleinere Hebel sich empfehlen . Der Schoppen zu Suajo ist ei »

echter Repräsentant jener Sorte , bei deren Kosten einst Friedrich
der Große zu Grimberg bedeutungsvoll ausrief : „ Sehr gut!

sehr gut ! Wohl dem , der den nicht zu trinken braucht ! "
Daß der Grünberger hier im Süden seines Gleichen findet ,

damit hat es folgende Bewandtnis . In der Provinz Winso gibt

es keine Weinberge ; denn der fruchtbare Boden bringt als Weide

oder Getreidefeld weit mehr ein , und an den Bergabhängcn

geben Pinien - und Korkeichenwälder reichlicheren Gewin » . Dort

werden die Reben einzig zur Einfassung der Felder und Wege

benuzt und an Eichen , canadischen Pappeln oder Kastanienbäume »

hinaufgeleitet . Tie Weinstöcke ranken sich bis zur Krone empor

und schwingen sich in anmutigen Guirlanden von Ast zu Ast-

Tie Winzer erhalten die Bäume zu diesem Zwecke in vcrkrüp -

peltem Zustande und wissen das Astwerk durch jährlich wieder¬

holtes Beschneiden laubenartig zu verbreiten . Man nennt dies

Verfahren das römische System , weil die Römer die noch jczt
in der Lombardei übliche Mctode nach dem Norden Portugals
verpflanzten . Die Landschaft gewinnt durch die so gezogenen
Reben an frischgrünem Aussehen ungemein ; doch hat dies System
den großen Uebelstand im Gefolge , daß das Laubwerk der al� :

Stüzpfähle dienenden Bäume den Trauben vielfach die nötige ;

Sonne entzieht und die Beeren in der an und für sich scho»

kühleren Provinz nicht zur völligen Reife gelangen läßt . Ter
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aus diesem Stoffe gekelterte Trank heißt „ grüner " oder „ un - , Farbe , sagt aber wegen seiner essigartigen Säure dem auslän -

mfer " Wein ( vinho verde ) , hat eine prachtvolle ticfpurpurne I bischen Gaumen nur in seltenen Fällen zu . Gleichwohl liebt

Bartolome Estöban Muri « - . (Seite 427 . )

rssj , . ( S fi . -hf nmirfitlidi ans in blendendweißem Porzellankruge aufträgt . In anderen Län -

. ' geborne diese Sorte leidcn>chaltl >ch une
dein gereicht die Bezeichnung „ Kräzer " dem Weine gerade nicht

andere Weine herab , wenn ihm der Wirt seinen „ muiu ,



zur Ehre ; für bon vinho verde nOor ist sie allemal eine l >c-

sondere Empfehlung . Häufig genug liest man in portugiesischen
Zeitungen die vielvcrheißeude Ankündigung , das; in irgend einer

Wirtschast ei » Faß „ Äräzcr " ( rascante ) in Anstich genonimen wird .

Ten deutschen Landsmann beschleicht nnn ein höchst eigen -
ti ' unliches Gefühl , wenn in Suajo so ein alter Schwabe ihm
einen Schoppen rascante auf den ans rohem Eichenholzc gc -

zimmerten Tisch stellt . Die breitschulterige Gestalt mit dem

klaren blauen Auge , daS die Jahrhundertc hindurch sich unver -

fälscht erhalten , und dem häufig blonden Hanvuchsc mutet ihn
heimisch an ; er glaubt sich in eine fossile Bergkneipc auf der

schwabischen ?llp versezt und wird ernstlich versucht , den biederen

Gesellen auf gut Deutsch anzureden . Wie würde der Wackere

sich freuen , zu vernehmen , daß seine Vettern in Deutschland ,
die Schwaben , deren Voreltern lieber zuhause blieben , als die

Sucvenstämme sich auf die Wanderschaft begaben , doch auch ganz

tüchtige Leute geworden sind , und daß für ihn durchaus kein

Grund vorliegt , sich dieser Betterschaft zu schämen .
Die Klänge der vaterländischen Sprache zu vernehmen , ist

nun ein Vergnügen , aus das der deutsche Reisende in so ein -

sanier Gebirgsgegend wohl oder übel verzichten muß . Dafür

entschädigt ihn aber einigermaßen die Beobachtung , daß in Suajo
eine verhältnismäßig bedeutende Zahl deutscher Wörter nament -

lich auf dem Gebiete des Hauswesens und der Feldwirtschaft
sich erhalten hat . Ter Suajenser redet ein eigentümliches ,
sozusagen altfränkisches Portugiesisch , und eine Menge Wörter ,
die bei ihm im täglichen Verkehr ganz gang und gäbe sind ,
sucht man in den Wörterbüchern vergebens . Die Mundart von

Suajo enthält namentlich in etymologischer Hinsicht viele sprach -
liehe Erscheinungen , von denen sich Germanisten und Romanisten
bis heute nichts träumen lassen .

Der Suajenser würde es nahezu als Beleidigung auffassen ,
wenn jemand für die erhaltene Bewirtung ihm Zahlung anbieten

wollte . Andererseits nimmt er aber Gegenseitigkeit in Anspruch .
Kommt er an Markttagen oder wen » er sonst Geschäfte zu be -

sorgen hat , in die nahegelegene Stadt Areas de Bat de Vez ,
so guartirt er sich ohne weitere Umstände bei einem beliebigen
Bürger ein , und läßt sich dort in aller Gemütsruhe bedienen ,

ohne jemals die Rechnung zu verlangen .
Manche andere Spuren germanischen Volkstums lasten sich

in den eigentümlichen Einrichtungen San Miguel ' s , einer kleinen ,

nicht weit von Suajo entfernten Ortschaft nachweisen . Das

Torf liegt am Fuße des „ Gelben Gebirges " ( Scrra Amarella ) ,

das als Schlupfwinkel wilder Tiere bekannt und gefürchtet ist,
in malerischer Umgebung am rechten Ufer des durch landschast -
liche Schönheit der Ufergelände berühmten Lunn . Von Ponte
da Barea aus , wo eine Brücke über den Fluß führt , wird das

Dorf in drei Stunden erreicht . Die Gemeinde ist in verschiedene
„ Orte " ( logares ) geteilt , von denen jeder seinen besonderen
Präsidenten und Schazmeistcr hat . Diese Behörden werden auf
dem Wege des allgemeinen Stimmrechtes gewählt , und zwar

sind auch die Frauen zur Abstimmung berechtigt . Die Bürger
überreichen dem Präsidenten oder Richter ( juiz ) , wie diese
Magistratsperson in der Gemeinde selbst heißt , zum Zeichen seiner
Amtsgewalt ein aus rotem Ton gebranntes Horn ( carrapita ) .
Will der Richter eine Volksversammlung einberufen , dann stößt
er am Vorabende des dazu bestimmten Tages in dieses seltsame
Instrument , und macht den Dorfbewohnern durch herzzerreißende
Tone Mitteilung von seinem Vorhaben . Sobald in der Morgen -
frühe des Tages selbst das Horn zum zwcitenmale sich vcr -

nehmen läßt , begeben die Bürger sich mit ihren Ehehälften auf
den Weg zur Beratungsstätte . An althergebrachter Stelle unter

freiem Himmel finden die Bewohner sich zusammen , vernehmen
in feierlicher Ruhe die Anträge des Richters und sprechen dann
in freier Diskussion die bestimmende oder abweichende Ansicht aus .

Schließlich entscheidet Abstimmung über da ? Schicksal der Vorlage .
Grundbcsiz als Privateigentum ist zu San Miguel eine un¬

bekannte Sache . Die Feldmark gilt ihrem ganzen Umfang nach
als Eigentum der Gesammthcit . Ackerbau und Weidewirtschaft
werden als gemeinsame Angelegenheit betrieben ; die Gemeinde

bestellt die Felder und weist ans der Ernte jeder einzelnen
Familie ihren Anteil zu . Auf den kräuterreichcn Tristen des

„ Gelben Gebirges " weidet vom Mai bis August das Gemeinde -

Vieh, darunter stattliche Ochsen , die man aus dem nahen Galizien
zur Blast dorthin treibt . Mit Anfang September , wo auf der

Höhe schon ein kalter Luftzug sich bemerkbar macht , steigen die

Herden zur Ueberwinterung in wärmere Gründe nieder . Die

Beaufsichtigung der Herden , die Bekämpfung der zuweilen aus

den endlosen Pinienwäldcrn vorbrecheudeu Wölfe macht unter

den einzelnen Völkern die Runde in der Weise , daß jedesmal
nach drei Tagen neue Kräfte in Dienst treten . Es ist offenbar
die altgermanische Markgenossenschaft , die gemeinsame Nuzung
und Verteidigung der Feldmark . Das abwechselnde Ausziehen
ans Kriegsabenteuer und Bestellen der Felder kennt auch Cäsar als

sucvische Eigentümlichkeit . So hat sich in einem entlegenen portu -

giesischen Gebirgsdörfchen die germanische Gemeinwirtschaft Jahr -
hunderte hindurch als Bürgschaft ursprünglicher Freiheit erhalten .

Neben Ackerbau und Viehzucht beschäftigt die Gemeinde sich
mit Kohlenbrennerei . Aus dem Haidenkraute ( urze ) , der be¬

kannten Erica vulgaris , das hier zu Lande unter günstigen Be -

dingungen strauchartige Entwicklung erreicht und nicht selten
Stämmchen bis zu zwei Zoll Dicke treibt , wissen die Dorf -

bewohner ein ganz vorzügliches und im portugiesischen Norden

sehr geschäztcs Brennmaterial zu bereiten . Die aus dem Kohlen¬
geschäft gewonnenen Gelder werden in die Gemcindekastc abge -
führt , die zur Unterhaltung der Geistlichkeit und des Gottes -

dicnstcs sowie zur Bestreitung aller die Gemeinde betreffenden
Auslagen bestimmt ist. Diese gemeinsame Geldkistc ist zugleich
Unterstüzungskaste ; denn bei Feuerschaden , Viehseuchen und ähn -
liche » Unglücksfällen wird dem Betreffenden aus diesen Beständen
Entschädigung gewährt . Sehr nachahmenswert ist die Bestimmung ,
daß die Geldkistc nur in Gegenwart der eigens zu diesem Zweck
berufenen Volksversammlung geöffnet werden darf , und vor aller

Augen hat der Schazmeistcr die beschlossene Zahlung zu leisten .
So wird jedem Bürger Gelegenheit geboten , sich davon zu über¬

zeugen , was mau mit seinem Geldc macht .
Äluch aus dem Gebiete der Rechtspflege haben die Bewohner

von San Miguel noch manche Eigentümlichkeiten bewahrt , die

in germanischer Anschauungsweise ihre Wurzel haben . Geringere
Vergehen werden mit Geldbußen gesühnt , deren Ertrag eine

Haupteinnahmequclle der gemeinsamen Kasse ist ; auf schwere
Vergehen und Verbrechen steht die Strafe der Aechtung . Wer

diesem Schicksal verfallen , wird von der Benuzung der gemein -
samen Quelle ausgeschlossen ; an der Weide und Feldflur hat er

keinen Anteil mehr ; auf alle Fragen und Bitten wird ihm mit

Stillschweigen geantwortet . Jeder gesellschaftlichen Verbindung

beraubt , außer Stande , sich die notwendigsten Lebensbedürfnisse

zu verschaffe », sieht der Geächtete sich zum Verlassen seiner Hei¬
mat genötigt . Da die Gemeinde nur ein sehr beschränktes Gebiet

hat , kommt diese Strafe nicht dem sicheren Untergange gleich ; der

Gebannte befindet sich jenseits des Weichbildes in Sicherheit , doch
ist das Hinausstoßen in eine fremde Welt , das Zerreißen aller

Bande , die ihm in der Heimat teuer waren , für ihn hart genug .
Sau Miguel bcsizt in der Aechtung ein unfehlbares Mittel , sich

verbrecherischer und gemeinschädlicher Menschen zn entledigen .
Die heut zu Tage in Portugal nur in dieser Gemeinde noch

übliche Strafe der Aechtmig war früher im Königreich weit allgc -
meiner verbreitet . Sie findet sich in den Rechtsordnungen und

Freibriefen ( foraes ) von Ponte do Sor und Freixo l . ?ras - vs - 1
Man tos ) vorgesehen , und auf den azorischen Inseln wird i »

einem Volkslied das traurige Schicksal des Geächteten in kurze »
aber ergreifenden Zügen geschildert . Sieben Priester hatte der

Unglückliche in der Frühe des Weihnachtsmorgens am Altar er -

schlagen , sieben Städte verbrannt und dem König sieben Schlösser
mit bewaffneter Hand genommen , jezt irrt er heimatlos von Ort

zu Ort . Wenn er , vom Hunger gequält , um einen Schluck
Wasser und einen Bissen Brod fleht , erhält er an allen Türe »

in gleichmäßiger Wiederkehr die abweisende Antwort , man besize
solche Dinge nicht . Schließlich findet er fem von der Heimat
sein Ende „bei einer Kirche von Razaret . "
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Zur Winterszeit sind die in etnogrciphischer Hinsicht vielfach Gebilden von den Dächern , die Kiefern brechen unter der Last

anziehenden Ortschaften Snajv und San Miguel zeitweilig ein des Schnee ' s und aus den nahen Gebirgsschluchten bläst ein

geschneit. Wie im 3. ' ordne hängen Eiszapfen in wunderlichen eisigkalter Wind herein . Wenn längst schon in den Tälern der
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Religiöses Leben und Treiben bei den Juden der Gegenwart .

Von Maximilian Tittnch .

Vor kurzem saß ich bei einer meiner Reisen im Osten unsres
deutschen Baterlandes mit zwei Herren im Eisenbahnconpse zu -

sanimen . von denen der eine die Merkmale semitischer Abstain -
mnng in solcher Deutlichkeit im Gesicht trug , daß nichts zu

tviinschen übrig blieb . Der andre war offenbar ein Christ , —

ein eleganter , vermutlich sehr wohlhabender Mann aus dem Kauf -
mannsstande , den das Bedürfnis , die Langeweile vielstündiger
Fahrt durch Gespräch zu mindern , zu allerlei Bemerkungen und

Fragen trieb .

Der jüdische Mitreisende schien wenig Lust zur Unterhaltung
zu habe »; er antwortete zwar höflich , aber kurz und verfiel
immer von neuem in reservirtes Stillschweigen . Schließlich sing
mir der mitteilungslustige Herr an leid zu tun , und so ließ ich
mich denn minder zugeknöpft finden und bald waren wir mitten

in einem ziemlich lebhaft geführten Gespräche .
Vielleicht wollte der Mitteilsame den dritten im Coupöe zu

Gemüte führe », daß er sehr unrecht getan habe , sich ihm gegen -
über so wortkarg und abweisend zu verhalten , vielleicht gc -

schal) es auch zufällig , — kurz , ehe ich mich dessen versah ,
waren wir zur Kritik der im Schwange befindlichen Judenheze
übergegangen und mein Partner wetterte das Blaue vom Himmel
herunter ob des himmelschreienden Unrechts , welches den armen

Teufeln , den Inden , geschähe und der Schande , welche die Stöcker -

Glagau - Marrsche Agitation wider das Judentum über unser er -

lenchtetes Jahrhundert gebracht hätte .
Die Juden wären eben auch nicht schlechter , als andere Leute ,

behauptete er , jeder von ihnen suche sich eine möglichst vorteil -

hafte Existenz zu schaffen , das sei nicht nur erlaubt , sondern
recht und gut , dabei hielten sie sich im allgemeinen in den Grenzen
der Geseze , ihr Anteil am Verbrechen sei nicht größer als der

der Angehörigen anderer Religionsgesellschaften , und »venu die

Geseze in mancher Beziehung vielleicht etwas mehr ungestraft
ließen , als der allgemeinen Wohlfahrt dienlich sei, so müsse man
das dem christlichen Staate zur Last legen , bei dessen Gcsez -
gebung erst in neuester Zeit die Juden mitwirkten , aber im Ernst
und ohne Uebertreibung gesprochen , doch auch heute noch absolut
keine ausschlaggebende Stellung einnahmen .

Während der judenfreundliche Christ sehr vernehmlich und

kräftig seine Ansichten ausgesprochen hatte , war mein Blick mehr -
fach in die Ecke gewandert , >vo der Jude saß . Diesen schien
anfangs unsre Unterhaltung nicht im mindesten zu interessircn ;
als der Judenverteidiger aber immer eifriger und lauter wurde ,

sah ich ein parmal flüchtiges Lächeln über sein gescheit ans -

sehendes Antliz huschen .
Hätte ich diesem Lächeln eine Spur von Genugtuung oder

Befriedigung angemerkt , so würbe ich mich nicht gewundert haben ,
aber der krummnasige kluge Mann lächelte überlegen spöttisch ,
— — er hatte also etwas auszusezen an der warmen Ver¬

tretung , welche soeben seine Glaubensgenossenschaft gefunden hatte ,
er war mit ihr nicht einverstanden .

Das reizte mich nun zu dem Versuch , ihn in unser Gespräch
hineinzuziehen .

Der christliche Kaufmann war eben ans den Wert der jüdischen
Religion zu sprechen gekommen und schwärmte förmlich für dieselbe .

Sie sei eine Humanitätsreligion von reinstem Wasser , Tu -

gend und Gerechtigkeit seien ihr Ziel ; was das Christentum an
Moral und echter , edler Gottesfurcht besize , habe es vom Juden -
tum . seiner Mutter , geerbt . Christus sei nicht zufällig als

Jude geboren worden . Heute noch seien die Juden die wohl -
tätigsten Menschen , und heute noch führten sie , verschwindende
Ausnahmen abgerechnet , ein musterhaftes Familienleben .

Als der Judenfrennd einen Augenblick schwieg , wandte ich
mich an den Juden mit der Frage , ob er nicht auch meine , daß
eine so unparteiische Beurteilung der Judenfrage gegenwärtig

selten zu finden sei.

Der Jude lächelte und antwortete :

„Unparteiisch , — entschuldigen die Herren , ich bin selbst
Jude , wie Sie gesehen haben werden , ich finde die eben ge¬

äußerten Ansichten aber nicht unparteiisch , sondern parteiisch .
Wir Juden der Gegenwart sind lange nicht so schuldlos an der

Judenverachtung und Judenheze , und die jüdische Religion unserer
Zeit ist garnicht das , was der Herr meint . "

Der Christ sah den Juden eine Weile sprachlos vor Ver -

wundcrung an . Tann sagte er :

„ Sie sind selbst Jude und finden , daß ich in irgend etwas

Wesentlichem unrecht habe ? Das ist ja garnicht möglich . "
Aber es war doch möglich .
Der Jude blieb sehr ruhig .
„Lassen Sie mich eine ganz kurze Mitteilung machen . Ich

habe einen Freund , der ist in einer kleinen Stadt Rabbiner .

Er ist ein Ehrenmann , und weil er einer ist , macht ihm seine
Gemeinde schon seit Jahren in der bittersten Weise das Leben

schwer . Er hat einmal gewagt , gegen den Wucher eine flammende

Predigt zu halten ; seit der Zeit ist er gehaßt und verfehmt in

der Gemeinde , denn diese besteht fast ausschließlich aus Wucherern
der schlimmsten Sorte . Diese Leute haben sich allesammt seit

langer Zeit ein Gewerbe daraus gemacht , die arbeitsamen und

einst wohlhabende » Bauer » der Umgegend an den Bettelstab zu

bringen . In der aufdringlichsten und raffinirtestcn Art wissen
sie den beschränkten Bauern ihre finanzielle Hilfe aufzudrängen
und immer tiefer und tiefer in die Schulden hineinzuziehen ,
um sie schließlich erbarmungslos von Haus und Hof zu jagen .
Meinen Sie nicht , daß diese Bauern ein Recht haben , die Juden

zu hassen ? Und sollte Ihnen ganz entgangen sein , meine Herren ,

daß dasselbe Spiel , welches die Wucherer in vielen kleinen Städten

mit den Bauern treiben , in den großen Städten von den jü -

dischen Bankiers mit den Kleinkapitalisten des Mittelstandes ge -

spielt wird ? Und wer sind die Hauptvertreter des Schundhandels
und der Schundfabrikation ? Nicht etwa die Juden ? Ich sage

Ihnen : die Juden mögen zu ihrem jezigrn Treiben gekommen

sein , wie sie wollen , — sie mögen in der Vergangenheit ge -
litten haben , wie kein andres Volk , soviel steht mir , dem un -

parteiischen Juden , fest , wenn man jezt wieder die Juden haßt
und verachtet , sollen die meisten Juden an ihre Brust schlage »
und bekennen : uns geschieht , wie wir verdient haben . "

Der Christ suchte leidenschaftlich erregt nachzuweisen , daß
der Jude , genau so wie die Judenhezer , zu Ungunsten seiner

Glaubensgenossen übertreibe , aber dieser blieb nnerschüttert bei

seiner Akeinung .
Um aus der unfruchtbaren Debatte herauszukommen , fragte

ich den jüdischen Herrn , was er gegen die günstige Meinung

unsres Reisegenossen von der jüdischen Religion einzuwenden hätte .
„ Tie jüdische Religion ist bei nnsren modernen und civili -

sirtcn Juden ein Cadaver, " erwiderte er . „ So , wie sie der Herr
auffaßt , mag sie irgendwo und irgendwann gelebt haben und in

sehr wenigen , verschwindend seltenen Ausnahmen vielleicht auch
gegenwärtig noch lebendig sein . Tie große Masse der Juden
l>äit sich krampfhast an das Kleid ihrer Religion , das rabbinische
Torheit tausenfältig lächerlich und läppisch verunziert hat , —

und zum Teufel ist aller Spiritus , alle Humanität und Moral .

Wenn ein Jude edel und gut ist , so ist er es ganz bestimmt
nicht durch seine Religion geworden . "

Wieder wollte der christliche Herr sprechen , aber der Zug
hielt und der Jude war am Ziele seiner Reise angelangt .

„ Ich bedaure , mein Urteil nicht eingehender begründen zu
lönnen, " sagte er . „ Aber wenn sich einer von den Herren über -

zeugen Will , ob ich recht habe , so möge er gefälligst einen Blick

tun in die Schrift von Rubens ,Ter alte und der neue Glaube

im Judentum ' , sie ist bei Schabelih in Zürich erschienen und

sehr billig zu haben . "



Tamit schied der merkwürdige Jude .
Ich folgte seinem Rate , verschaffte mir die erwähnte Schrift

und las sie.
Im Anfang der Vorrede trat mir zunächst eine Behauptung

entgegen , welche der Anschauung meines christlichen Reisegefährten
über den Wert der jüdischen Religion überraschend ähnlich ist :

„ Tic geläuterte jüdische Religion ist geeignet , auch philo -
sophische Stopfe zu befriedigen . " So hat vor vierzig Jahren
ein nichtjüdischcr Tenker gesprochen l Franz Kölifey ) und damit

übereinstimmend hat ein jüdischer Tcologe der Gegenwart den

Taz aufgestellt , „ die Religion Israels nach dem Geiste und die

Religion der Humanität sind identisch . "
„ In der Tat, " fährt der Verfasser fort , „ wenn wir die

mosaischen Gcsczc unbefangen prüfen , so zeigt es sich bald , daß

sie nichts anderes beabsichtigten , als für den Staat die Basis
der Gerechtigkeit zu schaffen und das Individuum zur Tugend
und Humanität zu erziehen . Alle übrigen Geseze hängen mittel -

bar oder unmittelbar damit zusammen ; nur muß man , um diesen
Zusammenhang zu erkennen , sowohl die Verhältnisse als auch
die Anschauungen jener Zeit im Auge behalten . "

Troz dieser warmen Anerkennung des idealen Sternes in der

mosaischen Religionsgcsezgcbung ist Dr . Rubens weit davon ent -

fernt , mit dem Judentum unserer Zeit und seinem religiösen
Wesen einverstanden zu sein .

Im weiteren Verlause der Vorrede schreibt er :

„ Werfen wir dagegen nur einen oberflächlichen Blick auf das

Judentum des Mittelalters und der Gegenwart , wie es sich
leologisch und kirchlich darstellt , so finden wir etwas ganz an -

dcrcs , als eine reine Religion der Humanität . Wir begegnen
cercmoniellcn Ucbungcn und Observanzen , die auch nicht im ent -

scrntcstcn als Mittel moralischer Erziehung angesehen werden
können . Wir begegnen Änltusformcn , die mit der Idee eines

vernünftigen Kultus nicht das Mindeste zu schaffen haben , und

»icht minder begegnen wir in den Lehrbüchern der jüdischen
Religion , sowie in der Liturgie , Lehren und Anschauungen , die

nichts weniger als den Stempel der Vernunft an der Stirn

tragen . "
Seit Moses Mendelssohn habe das Judentum zwar einen

Rülaus zur Besserung genommen , aber in neuester Zeit habe
sich diese rcformatorische Strömung wieder gestaut und sei sogar
äuniteil in eine rückläufige Bewegung umgeschlagen .

Tie Teologie und das religiöse Leben bei den deutschen
Juden nnsrer Zeit werde von zwei konservativen Richtungen ,
der Mainzer und der breslauer , beherrscht . Tic Mainzer Rich -

tung sei über alle Maßen ortodox , halte den Talmud ganz ebenso

hoch als die Bibel , sei allen minder ortodox denkenden Juden

sanatisch feindselig gesinnt und betrachte als ihren Slodcx den

»Schulchan- Aruch, das obskure , von Absurditäten aller Art und

fanatischen Gesezen strozendc Machwerk ans . der Zeit der In -
qnisitionstribnnale , — und um diesen zu karaktcrisircn genügt
es , ans den § 233 des 2. Bandes hinzuweisen , wonach es Pflicht
eines Israeliten sei, einen andern Israeliten , der ans Troz sich
über religiöse Observanzen hinwegsezt (z. B. tercfah ißt , am
Sabbat raucht ) durch Gewalt oder List zu ermorden . "

Gegenüber diesen in ihrer ungeheuerlichen Verbohrthcit konse¬
quenten „ Schwarzen " unter nnsern Juden stellt sich die bres -
lauer Richtung als mehr „chamäleonartig " dar .

Dieselbe bringt es fertig , mit den Bestrebungen der mo -
dcrncn Wissenschaft zu liebäugeln und dennoch starr am Bibel -

glauben , an antiquirten Traditionen und Eeremonialsaznngen
festzuhalten , denen sie in jesuitischer Weise mit aller Gewalt und

oft aller Logik zum offenbaren Hohne vernünftige Stüzcn unter -

zuschieben sucht .
Betrachten wir uns nun an der Hand des außerordentlich

sachverständigen Dr William Rubens die Einzelheiten des reli -

giöscn Lebens nnsrer Inden etwas genauer .
Mit den drei hohen Festen fangen wir an . Das erste der -

selben ist das Pesach oder Paschah , Passah , das Ueberschrei -
tnngs - oder Verschonungsfest oder auch das Fest der ungesäuerten
Brote , welches dem christlichen Osterfeste entspricht . Es soll an
den Auszug ans Aegypten erinnern und an die angebliche Ber -

schonung der israelitischen Erstgeburt seitens des Würgengels
Jehovahs . Ueberschreitungsfcst soll eS nach dem 2. Buch Moses
deswegen heißen , weil Jchovah die Häuser der Inden über -

schritten hat , als er die ägyptischen Erstgebornen tötete . Rubens

meint , die biblischen Schriftsteller hätten höchst wahrscheinlich den

Ursprung alter Ndnien und Feste nicht mehr gekannt , und das

zur Zeit des Frühlingsäquinoctiums gefeierte Pesach sei einfach
und natürlich gedeutet ein Frühlingsfcst und heiße Ueberschrei -
tungsfest , weil zu dieser Zeit die Sonne den Aequator überschreitet .

Während der 7- bis Steigigen Tancr des Pesach dürfen die

Inden nichts Gesäuertes essen . Wie die Bibel behauptet , des -

wegen , weil ihre Urväter bei dem plözlichen Auszüge aus Aegypten
aus das Säuern ihres Brotteigs nicht hatten warten dürfen ,
Für viel wahrscheinlicher hält Rubens , daß das ungesäuerte Brot

jMazzes ) die Speise der Sklaven war , woraus auch zu erklären

wäre , weshalb es in einem alten chaldäischen Stücke „ Brot des

Elends , das unsere Väter in Aegypten aßen " genannt wird .

Seien nun in biblischer Zeit solche Acnßcrlichkeitcn , wie der

Genuß einer besonderen Art Brot , angebracht gewesen , um die

Erinnerung an den Sinn des betreffenden Festes im Volke wach-
zuhalten , so seien sie doch für unsre Zeit , in der durch Schrift
und Lesen wichtige nationale Erinnerungen weit besser lebendig
gehalten werden können , nichts weiter als leere bedeutungslose
Formen .

( Schluß folgt. )

Im Kamp !

Roman von Ai

Tie Tcpesch c war überflüssig . Ter Techniker Faber hielt
seine Ticnstc für so unumgänglich notwendig , daß er ohne auf

Geheiß zu warten bereits angekommen war . Er brachte mehrere

Geschäftsbriefe und auch ein äußerst wichtige geschäftliche An -

Gelegenheiten berührendes Telegramm mit . .
Stein eröffnete dem Techniker in kurzen Worten , day er

" un seine Hilfe acceptirc und sie sehr gut lohnen wolle ; dann

durchflog er . ohne sich um die Vorübergehenden zu kümmern ,

sofort die Neuangekommene Korrespondenz .
Sie enthielt Schlimmes , sehr Schlimmes .
Tie telegraphische Depesche kündigte ihm an , daß er cu

Kroßen Quantitäten von Rohmaterialien , welche er fchon zur

Fabrikation seiner Waren in allernächster Zeit gebrauchte , um

d " ' ursprünglich angcsezten Preis nicht erhalten könne , vielmehr

deträchtlich mehr zahlen müsse .

linder alle .

dinand Stilkcr . ( 32. Fortsezung . )

Und wie die Depesche , so enthielt jeder Brief eine üble

Nachricht . Von allen Seiten liefen Abbestellungen von Waren ,
Kündigungen des Crcdits u. dgl . ein . Zumtcil geschah das in

schroffer Form . Ein Großindustrieller , mit dem er von Anfang
seines Geschäftes an eine für beide Teile sehr angenehme und

gewinnbringende Verbindung aufrechterhalten hatte , schrieb völlig
rücksichtslos , er bedaure , daß er in geschäftlichen Beziehungen
gestanden habe zu einem Mann , dessen politische und religiöse
Haltung eigentlich von vornherein jede Annäherung an konser -
vativ und religiös gesinnte Leute von altem guten Schrot und

Korn , gleich ihm, hätte verhindern müssen .
Um Franz Steins Lippen hatte sich der Zug der Verbittrung

in tiefen Furchen eingegraben , als er in wenigen Minuten seine
Lektüre beendet .

Es war kein Zweifel mehr , er war von aller Welt verlassen�



er stand mit aller Welt in einem Kampf wie auf Leben und

Tod . Und wie jezt die Dinge sich gestaltet zeigten , mußte schon
eine Art Wunder geschehen , wenn er sein Etablissement vor dem

totalen Ruin gerettet sehen sollte .
Ein Wunder ! Ueber seine verdüsterten Züge flog ein Spott -

lächeln , das der Techniker Fabcr nicht zu enträtseln vermochte ,
— der Mann wußte , was er für Nachrichten gebracht , und nun

lächelte Stein , anstatt daß er ganz zerknirscht gewesen wäre .

Franz Stein war weit entfernt zerknirscht zu sein . Er war

nach wie vor entschlossen , seinem Mißgeschick den äußersten Wider -

stand entgegenzusezen .
„ Wo glauben Sie Arbeiter zur sofortigen Verwendung zu

finden ? " fragte er .

Faber nannte einen ländlichen Arbeitsdistrikt , wo er wohl -
bekannt sei. Dort wären in neuester Zeit Arbeiter und zwar

grade solche , wie sie die stein ' sche Fabrik brauche , durch Aus -

dehnung des Maschinenbetriebs überflüssig geworden ; wenn er

sofort dorthin reisen dürfte , so wäre sicher , daß er schon morgen

mit einer vielleicht ziemlich ausreichenden Zahl brauchbarer Leute

zurückeile.
„ Gut — beeilen Sie Sich soviel als möglich . Sie erhalten

für jeden Mann , den Sie morgen Abend angeworben haben und

der sich nach 14tägiger Arbeit als tüchtig erwiesen hat , zehn
Mark . Ungefähr hundert Leute brauche ich , die Reisekosten für

Sie und die Arbeiter zahle ich selbstverständlich daneben auch,
und wenn ich diese ganze Sache mit Ihrer Hilfe glücklich über -

stehe , erhalten Sie fortan eine » um die Hälfte höheren Gehalt
als bisher . "

Um den Mund des Technikers spielte ' ein triumphirendes

Lächeln , er glaubte sicher , leisten zu können , was sein Fabrikherr
wünschte .

„ Ich reise also ans der Stelle ab, " sagte er . „ Und will

mir nur erlauben Ihnen , hochgeehrter Herr Stein , einen sehr

tüchtigen Rechtsanwalt zu empfehlen , der mit den industriellen

Verhältnissen , vorzüglich in unserer Provinz ausgezeichnet ver -

traut ist , — das ist der Rechtsanwalt Born . "

„ Ich würde mich im Falle des Bedarfs an meinen alten

Rechtsfreund wenden, " enviderte Stein . Doch als ob ihm plöz -
lich ein anderer Gedanke durch den Kopf schösse, fügte er hinzu :
„ Wie nannten Sie den Rechtsanwalt ? "

Ter Techniker wiederholte den Namen .

„ Ist das nicht der juristische Beistand des Bischofs ?"
„ So viel ich weiß , vertritt er die Herren vom hohen kato -

tischen Klerus zuweilen und auch den Herrn Bischof . Grade

darum ist er sehr gesucht und kann in allen möglichen Fällen
viel nüzen . "

Franz Stein nickte anscheinend gleichgültig .
„ Ich werde ja sehen, " sagte er . „Glückliche Reise , Herr

Faber . Was ich Ihnen zugesagt habe , wissen Sie . Daß ich
Wort halte , werden Sie nicht bezweifeln . "

Der Techniker verbeugte sich auf das devoteste und beteuerte .

daß er das gütige Versprechen zwar dankbar annehme , aber weit

entfernt sei , blos um materiellen Vorteiles willen Franz Stein

zu dienen , — dazu sei er schon von Natur viel zu uneigennüzig .
Franz Stein grüßte ruhig und ging .
Sein nächster Weg führte ihn in ein Restaurant , wo er sich

ein Adreßbuch geben ließ . Er suchte die Wohnung des ihm
von Faber genannten Rechtsauwalts . Tieselbe war sogleich ge -
sundeu . Ohne das Glas Bier , welches der Kellner eben vor

ihn hinsezte , zu berühren , bezahlte er es und begab sich wieder fort .
Ter Rechtsanwalt war in seinem Bureau . Er war nicht bei

besonderer Laune . Troz glänzender Einnahmen befand er sich
wieder einmal in Geldverlegenheit . Die hochfeinen Weinsorten
und die Delikatessen aller Länder , welche diesem Gastrosophen
allein des Genusses würdig erschienen , waren verzweifelt teuer :
der Kultus der weiblichen Schönheit , welchem er troz seines ziem -
lich vorgerückten Alters noch lange nicht zu entsagen gedachte ,
kostete ihn auch verteufelt viel Geld .

Dabei hatte er beständig mit der Knausrigkeit seiner Klienten ,
die fast ausschließlich aus der höheren katolischen Geistlichkeit

bestanden , zu kämpfen . Je höher sie im Range standen , desto

länger ließen sie ihn auf Bezahlung warten und desto weniger
wollten sie überhaupt liquidirt sehen .

Das war früher anders gewesen , — früher , das mußte er

sich gesteheu , waren auch seine Ansprüche sehr viel mäßiger ge -

wesen . Jezt wurde aber der Bischof , sein Hauptklient , ebenso -

viel sparsamer als er älter wurde , während des Rechtsanwalts
Bedürfnisse von Jahr zu Jahr entschieden zunahmen in ihrem
Umfange sowohl , als in ihrer Raffinirtheit .

Seit Monaten hatte er schon mehrere tausend Taler von

dem Bischöfe zu fordern , ohne einen Pfennig ausgezahlt zu er -

halten . Anfänglich hatte sich der Rechtsanwalt mit zarten An -

deutungen gegenüber dem Intimus des Bischofs , dem Domherrn
v. Lysen , begnügt , ohne jedoch den mindesten Erfolg zu erzielen .
Darauf hatte er seinem jüngsten Schreiben eine Abschrift der

längst eingereichten Kosten - und Auslagenberechnung mit dem

Datum der erfreu Ausstellung beilegen lassen .
Soeben war ihm nun ein Schreiben des Tomherrn zuge -

gangen . Dasselbe enthielt eine ganze große Speisekarte von

neuen Aufträgen , aber auch nicht die leiseste Andeutung , wann

Zahlung erfolgen würde . Der Mann des Rechtes sagte sich

allerdings , daß seine Rechnungen in neuerer Zeit in ihren Kosten -

ansäzen mitunter gewaltig hoch gegangen waren , indessen hatte
er das nötige Selbstbewußtsein , um der unerschütterlichen Ueber -

zeugung zu sein , daß seine vorzüglichen Dienste absolut garnicht

zu hoch bezahlt werden könnten und daß die „glatten glcißnerischen
Glazköpfe " , wie er als Freund Richard Wagners und seiner
Alliterationsspielereien die Herren vom Adel gern nannte , in

ihrem ganzen Leben keine solche Zierde von Juristen gefunden
hätten , wenn er sich ihnen nicht zur Verfügung gestellt .

Er rvar auf ' s höchste indignirt über die Art , wie der Tom -

Herr seine Geldangelegenheit zu behandeln wagte und sehr ge -

neigt , ihm und dem Bischof aus Rache irgend einen Streich zu

spielen oder sie wenigstens fühlen zu lassen , daß sie ihn ebenso

zu respcktiren hätten und ihn brauchten , wie er sie.
In dieser Stimmung traf ihn Franz Stein .

Derselbe wurde sofort vorgelassen . Der Rechtsanwalt war

sehr begierig , zu vernehmen , was grade dieser Mann in diesem

Augenblicke von ihm wollen könnte .

Nach einigen kurzen Worten der Begrüßung ließ sich Franz
Stein auf den ihm angebotenen Sessel nieder und eröffnete dem

Rechtsanwalt , daß er gekommen sei , ihn um seinen juristischen
Beistand gegen mehrere seiner ehemaligen Geschästsfreunde zu

bitten , welche urplözlich längst vereinbarte Warenlieferungen zu

esfektuiren sich weigerten und ihn so in arge Verluste zu stürzen
drohten .

Der Rechtsanwalt ließ sich über jede der fraglichen Fälle
genau unterrichten und meinte dann , er wolle sehen , ob sich da

etwas tun ließe , der Weg der Vermittlung sei zwar bei solchen
Fällen gemeinhin der beste , dürfe aber bei der eigentümlichen
Stellung , welche Franz Stein eingenommen hatte , kaum zum

Ziele führen . Es müsse also der Weg der Klage gewählt werden ,

der — vielleicht — — er zuckte die Achseln und nahm aus

seiner goldenen Tose bedächtig eine Prise .
„ Sie kennen meine Stellung und meine Verhältnisse , Herr

Rechtsanwalt ? " fragte Franz Stein .

„ Einigermaßen — vielleicht . Ich erfahre durch meine tausend -
fälligen juristischen und bckanntschaftlichen Beziehungen viel mehr
als mir wohl tut und lieb ist . Sic , Herr Fabrikant , haben
das Unglück , viel Feinde zu besizen , das weiß ich, und 2ie

müssen Sich auf noch viel mehr Schwierigkeiten gesaßt machen ,
als Ihnen bis jezt ausgestoßen sind . "

Franz Stein erwiderte den prüfenden Blick des Juristen kalt

und ohne Bewegung .
„ Ich verhehle mir gleichfalls nicht , daß ich Feinde habe, im

Grunde nur Feinde und geschäftlich ganz isolirt stehe , ich habe
jedoch das unerschütterliche Bewußtsein , mir keine von allen den

Feindschaften verdient zu haben , und das genügt mir , allem ,

was da kommen kann , mit Ruhe entgegenzusehen . "
„ Allem ? " fragte der Rechtsanwalt beziehungsvoll .



„ Nun denn , mein Herr Rechtsanwalt , da ich gern glaube ,
daß Sie meine Verhältnisse übersehen , nehme ich keinen An -

stand, Ihnen gegenüber ganz offen zu sprechen. Also : ich sehe
allein , was da kommen kann , auch dem Schlimmsten , mit kalter

Ruhe entgegen , denn ich selbst bin zn dem Aenßersten ent -

schlössen. "
Troz aller seiner Klugheit vermochte der Jurist nicht zu

enträtseln , worin dieses Aeußerste bestehen möchte , aber er ge -
stand sich, daß es aus mehr als einem Grunde für ihn in¬

teressant sein müßte , dariiber ausgeklärt zu werden . Daher sagteer :
„ Da ich bereit bin , Ihnen meine juristische Hülse zur Vcr -

sngung zu stellen , Herr Stein , so darf ich wohl fragen , wozu
Sie entschlossen sind . "

Franz Stein schwieg einen Augenblick noch , dann sagte er

langsam und so, als ob er jedes Wort reislich überlegte :
„ Zunächst einen beträchtlichen Teil meines Vermögens zu

vpseni und alle Energie daran zu sezen , meinen Verbindlichkeiten
»achzukvmme». Meine Lieferanten lassen mich im Stich , meine
Arbeiter streiken , — ich werde mir Rohmaterialien und Ar -
beiter verschassen , gleichviel zu welchem Preise . "

Der Rechtsanwalt wiegte sein Haupt bedächtig hin und her :
„ Mit den Rohmaterialien möchte das vielleicht unter großen

Opfern noch zu machen sein , mit den Arbeitern schwerlich. "
„ Es sind in einem entlegenen Teile unserer Provinz in

allerjüngfter Zeit viele Arbeiter meines Fabrikbetriebs durch die

Auslösung eines großen Etablissements brotlos geworden . Warum
sollten diese nicht zu gewinnen sein ?"

Der Rechtsanwalt lächelte .
„ Sie meinen die Fabrik in P . . ? "
Stein nickte ; er sah seine Boraussezungen erfüllt : der Rechts -

anwalt war ausnehmend gut unterrichtet .
„ Da kann ich Ihnen voraussagen , daß alle Ihre Be -

wnhungen umsonst sein werden . Tie Leute in jener Gegend
Nnd stockkatolisch - - "

»Auch die Stockkatolischen — wie Sie , Herr Rechtsanwalt ,
Leute zu nennen belieben — werden nicht Lust haben zn

verhungern — _ "

« Gewiß nicht , aber sie werben auch vorläufig vor dem

Hunger geschüzt sein , zunächst bis zum Wahltage , vielleicht bis
jum Tage einer Stichwahl . Man braucht Austräger für Wahl -
vusruse und Stimmzettel u. s. w. in heller Menge — ich ver -

" mte , man wird sich grade in jener Gegend die brotlos ge -
wordenen Arbeiter dazu gewählt haben oder am heutigen Tage
"och wählen , vielleicht auch deshalb — — "

Er unterbrach sich, als wäre es besser , wenn er nicht mehr sagte .

«Vielleicht auch deshalb — darf ich bitten fortzufahren r

« Run denn — es ist eben eine Vermutung von mir , die

' ch Ihnen , Herr Fabrikant , unter der Voraussezung völliger
Diskretion mitteile : vielleicht auch deshalb , weil man Jbnen ,
dessen fatale Geschäftslage man kennt nnd zu benuzen entschlossen
' Ü. jede Möglichkeit , sich über dieselbe zu erheben , entzlehen
will . "

« Ah — soweit sollte - - man gehen . Nun . ich werbe

Mb darüber durch Tatsachen aufgeklärt sein . "
» Sie sagten vorhin , zunächst würden Sie das Ebener-

wähnte versuchen. Wenn ich , den Sie als bisherigen juriltnchen
Vertreter der höheren katolischen Geistlichkeit unserer Provinz
können. " _ er betonte das «bisherig " in ausfälligster We. ,e .

r wenn ich Sie bitte , mir anzuvertrauen , wozu Sie enfichlofien
! ind für bcn mir zweifellofen Fall , das; Ihre luicfyiten t -

wühungen vollständig resultatlos scheinen , so sehe ick nicht em

�hnen mein Ehrenwort zu geben , daß ich Ihnen nicht nur nicht

5 " schaden gedenke , sondern daß Sie in mir — " " ter Umitan -

den — einen sehr nüzlichen Bundesgenossen finden können , Herr -
Fabrikant Franz Stein . "

Wenn die Ursache des leisen , sofort wieder verschwindenden
Lächelns , das in Steins Gesicht auszuckte , von dem Juristen
richtig erkannt worden wäre , so hätte er keine Ursache gehabt ,
sich geschmeichelt zu fühlen .

«Ich habe selbst gegenüber dem Vertreter meines getreuen
Nachbaren , des Herrn Bischofs , keine Ursache , meine ultima ratio ,
das lezte Auskunftsmittel , zu verheimlichen , zumal dieses mir

nicht geraubt werden kann . Sie werden wissen , daß ich in der

Nachbarprovinz mehrere gwße Konkurrenten habe , Konkurrenten .
denen mein Etablissement schon sehr unbequem geworden ist.
Wenn ich eines Tages hintrete vor einen dieser Industriellen .
die meines Wissens dem Klerus grade so feindlich gegenüber -
stehen , als unsrer Geburtsaristokratie und beiden feindlicher als

ich, der in jeder Beziehung Unparteiische , wenn ich diesen mit

großen Kapitalien ausgerüsteten Geschäftsleuten par excellence

sage : mein Etablissement ist heute noch durchaus solvent , es re -

präsentirt ein Kapital von wenigstens 300 000 Mark , mir per¬
sönlich aber ist durch unwürdige Feindseligkeiten und schamlose
Jntriguen der Fortbetrieb unmöglich gemacht oder wenigstens
aus das widerwärtigste erschwert . Ich bin deshalb bereit , euch
mein Eigentum für ein Linsengericht und , wenn es nicht anders

ist , umsonst in den Schoß zu werfen , nur damit es meinen

Feinden nicht in die habgierig ausgestreckten Hände fällt , damit

sie, die mir den industriellen Wettbewerb gründlich nnd aus die

Daner verleidet , sich selber eher damit geschädigt , als genüzt
haben — glauben Sie , mein Herr Rechtsanwalt , daß irgend
einer jener Fabrikanten mir einen Korb geben möchte ? "

Der Rechtsanwalt sah Franz Stein starr und höchlichst ver -

wundert ins Gesicht .
„Ist das Ihr völliger Ernst , Herr Franz Stein ? "

„ Mein völliger Ernst — — "

Der sonst mit unzerstörlicher Kaltblütigkeit nnd Selbstbe -
herrschung ausgerüstete Jurist sprang jezt von seinem Size aus
nnd rief lebhast :

„ Dann — dann — brauchen Sie nicht bis in die benach -
barte Provinz zu gehen und dann brauchen Sie auch nicht ihr
ganzes Kapital zu riskiren . Das ist eine Gelegenheit , wie ich
sie längst gebraucht hätte , mich von den schäbigen Glazköpfen
loszusagen , — ihnen durch eigensüchtige Rechnungen einmal

einen dicken Strich zu machen . Ich , Herr , habe weitreichende
nnd einflußreiche Verbindungen auch außerhalb der Psaffen - und

Junkerkreise , — die liberale Partei hat sich seit langem um mich
beworben , — ich werde Ihr Kompagnon , Herr Stein , ich rette

Sie ans allen Schwierigkeiten und gehe , um statt den alten

neue Bundesgenossen zn gewinnen , mit klingendem Spiel und

fliegenden Fahnen ins liberale Lager über — — "

Wieder huschte das bedeutungsvolle Lächeln über Stein ' s Züge .
Er erhob sich gleichfalls .
„ Ich danke Ihnen , Herr Rechtsanwalt , aber mein Entschluß

ist gesaßt . Ich scheide aus der Fabrikantenlausbahn , wenn ich
mich nicht selbständig daraus erhalten kann . Wollen Sie meine

Fabrik übernehmen , so steht sie Ihnen morgen oder übermorgen
für den Spottpreis von 30000 Mark zur Verfügung . Ich
verlange dann weiter nichts , als die Garantie , daß mein Eta -

blissement nicht doch offen oder heimlich die Beute der Herren
vom Dom oder des Fürsten Waldkirch und seiner Leute werde - - "

„ Hier meine Hand . Tic Garantie sollen Sie haben . Sie

werden über die Tonart , ans der ich mit den frommen und

hohen Herren spreche , Ihre Freude haben . Ich werde für Sie
in den nächsten Tagen jederzeit zu sprechen sein und erwarte

Ihre Dispositionen . " *
#

* ( 5o«( . folgt. )

lMban Murill - (spr . Murilljo ) . ( Illustration siehe

urde «Ungefähr gegen 5 Uhr am Abend des 3. April 1682

eistpi (?eP. ien' Um das Testament von Bartolome Murillo , Maler -

iedp...-,-! Bürger dieser Stadt Sevilla , auszusezen , und als ich beim

Mm ,
' desselben bis zu der aus die Erben bezüglichen Be -

ohne r? liekommen war , nnd ihn nach den Vornamen seiner beiden

gefragt , und er mir dieselben genannt hatte , gewahrte ich , dag

er starb . Als ich daraus , der gesezlichen Vorschrift gemäß , die weitere
Frage an ihn richtete , ob er vielleicht noch ein anderes Testament ge-
macht , antwortete er mir nicht und ivar verschieden . " So berichtet ein

Augenzeuge , der zur Abfassung des Testaments berbeigerufene Notar
Guerrero , über de » Tod des größten spanischen Malers , in dem heute
noch seine Landsleute mit Recht ihren Raphael verehren , und dessen
vor kurzem zum zweihundertstenmale wiedergekehrter Todestag nicht nur
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von ihnen feierlich begangen , sondern dessen auch bei UNS in hoher An -

crkennung gedacht worden . Grobe , genial beanlagte und wirkende Geister
werden immer von der gesammten zivilisirtcn Welt geehrt und geschäzt
werden , wenn in ihrem ganzen Wesen sich auch noch so sehr der Ka -
rakter ihreS HeimatSlandeS ausprägt . Zu Männern dieser Art gehört
auch Murillo . Aus seinen berühmten und einzig in ihrer Art dastehen -
den Genrebildern tritt uns die ganze Sorglosigkeit der Gassenbuben
Sevillas , aus seinen Konzeptionen aber die religiöse Verzückung entgegen ,
wie sie nur aus einem Boden gedeihen konnte , der seinerzeit die Heimat
der religiösen Schwärmerei war . Hat aber dieser Umstand vor allem
die Begeisterung seiner Landsleute für seine Werke geweckt , so ist es die

sie auszeichnende künstlerisckrc Vollendung , welche sie uns heute noch
von großartige »« Wert erscheinen läßt und ihren Schöpfer zu einem
der unseren macht . Dieser wurde am 31 . Dezember 1617 in einem
kleinen früher zu eine »! Kloster gehörenden Hause am Sgn - Pablo - Plaz
zu Sevilla geboren ; man hat zumeist erst de » nächsten Tag als seinen
Geburtstag bezeichnet : richtig ist . daß er am 1. Januar 1618 gelaust
wurde . Seine Eltern , unbemittelte Hnndwerksleutc , starben frühzeitig ,
und so kam denn der junge Bartoloms , entsprechend seinen Anlagen ,
die sich in einer großen Neigung zum Zeichnen schon von Jugend aus

kundgaben , zu einem Maler in die Lehre . Ein großes Genie soll sein
Lehrmeister , Juan del Castillo hieß er , nicht gewesen sein , aber desto
größer war seine Liebe und Zuneigung zu den « jungen Schüler , der

übrigens durch seine Gelchngkeit und sein liebenswürdiges Benehmen
viel dazu beitrug , sich die Sympatie von Meister und Mitlehrlingen zu
erwerben . So wurde Murillo denn auch nicht mir in der Kunst deS

Zeichnens unterrichtet , sondern erhielt auch noch eine sorgfältige allge -
meine Erziehung . Vom Farbereiben , Pinsclreinigcn , und wie diese kleinen
von den meisten angehenden Künstlern heute leider verächtlich betrachteten
Beschäftigungen heißen , wurde er trozdcm nicht dispcnsirt und vielleicht
auch zu seinem Glück . Denn die Kenntnis der einfachen technischen
Verrichtungen bedingt das Gelingen und die spätere Erhaltung eines
Kunstwerkes , namentlich die der Malerei . Man sagt auch , er habe schon
damals mit seinen Ncbcnschülern Malereien in Leimfarbe aus Lein -
wand ansgesührt , die zur Dekoration an Altären , Pieilern und an den
Wänden der Kirchen aufgehängt wurden . Seinen Erzieher und Lehr -
meister verlor jedoch der erst -J-J Jahre alte Künstler , als Castillo 1639
oder 1649 nach Cadix übersiedelte . In ein anderes Atelier trat Murillo
nicht ein , es mag ihm dazu an Neigung und auch an den nötigen
Mitteln gefehlt haben . Mit Hilfe von dürstigen Aufträgen , deren Hono -
rirung jedenfalls auch nicht besonders opulent gewesen sein mag , fristete
er in Zufriedenheit sein Dasein , bis ein Zufall ihn aus diesem Zustand
aufscheuchte . Pedro de Moya aus Granada , ein acht Jahre älterer
Mitschüler von ibm , kehrte von einer Studienreise zurück , aus der er in
Flandern die Werke der Niederländer und in London den gefeierten
van Dyck persönlich kennen gelernt hatte . Er brachte selbst gemalte
Bilder mit , die durch ihre frischen , leuchtenden , satten und doch harmonisch
gestimmten Farbenlönen allgemein Aussehen erregten , in Murillo aber
cinc iörmliche Revolution hervorriefen . Tie Werke der großen Meister
zu studiren war nunmehr sein einziger Gedanke , nach Italien , Flandern
oder nach London zu van Dyck zu gehen sein heißester Wunsch . Doch
die Erfüllung� desselben war für einen Menschen , der wohl die Anlagen
zu einem großen Künstler , aber kein Geld hat , nicht so leicht . Hatte
er bisher um sein Leben zu erhalten Heiligenbilder und sonstige ge-
wünschte Darstellungen für den Trödelmarkt gemalt , so überwand er
eine solche für ihn widerwärtige Beschäftigung erst recht , als es sich
darum handelte , mit ihrer Hilfe seinen Lieblingswunsch zu ersüllcn .
Damals wurden nämlich Heiligenbilder in großer Zahl für den Export
nach Indien begehrt , die zwar schlecht bezahlt wurden , aber auch keine
besonders künstlerische Anforderungen zu erfüllen hatten . Binnen ver -
hältnismäßig kurzer Zeit hatte Murillo davon so viel angefertigt , daß er
die Mittel zu einer Reise gewann , die ihn , wenn auch nicht »ach Rom , so
doch wenigstens 1642 nach Madrid führte . Hier hoffte er die Unter -
stüzuug seines berühmten Landsmanns , des Malers Don Diego Belasquez
de Silva , zu finden , und er hatte sich nicht getäuscht . Infolge der

Fürsprache� dieses Malers standen ihm die Gcmäldcsnmmlungen offen
und hier studirte er nun zunächst namentlich die Werke von Tizian ,
Rubens , v. Dyck und Ribera . Aber je mehr er sich in die Werke dieser
großen Meister vertiefte , desto freier und selbständiger wurde sein Stil .
Troz allen Drängens von Belasquez in Madrid , am Hofe zu bleiben ,
zog ihn das Heimweh nach Andalusien und nach Sevilla zurück und er
kam 1645 schon in seiner Vaterstadt au .

Jezt gestaltete sich hier sein Leben günstiger als früher , denn die Werke ,
die er iiiin schuf , riefen die Begeisterung aller hervor . Namentlich waren
cS seine Madonnen , die durch ihren Liebreiz und durch ihre Wahrheit
die frommen Spanier allgemein entzückten . Sein Hauptwerk ist wohl
der� heilige Antonius , für den ihm das Tomkapitel 10 000 Realen be-
zahlte und von dem eine von seiner Hand gemalte Nachbildung , die

jedoch in mancher Beziehung von dem ersten Werke abweicht , sich im

berliner Museum befindet . Aber neben seinen berühmten Bildern der

Konzeption , in denen er die seine Landsleute so begeisternden religiösen
Verzückungen darstellt , und die ihm den Namen „ Maler des Himmels "

gaben , sind es vor allem seine Genrebilder , welche seinen großen künst -

lerifchen Ruf begründeten . Wer Gelegenheit hat , die alte Pinakotek zu

München zu besuchen , den bitten wir , sich die süns Genrebilder Murillos

genau anzusehen , und er wird staunen , mit welcher Lebenswahrheit auf

ihnen die Zcrlumptheit , wie das Leben und Treiben der sevillaner Gassen -

jungen dargestellt ist . Das Behagen , mit dem hier einer eine Melone ,

dort einer eine Traube oder ein Stück Brod verzehrt , ist meisterhaft

dargestellt . Ebenso die Harmlosigkeit und Sorglosigkeit , welche sich aus

den jungen Gesichtem ausprägt . Fair könnte man glauben , der Künstler

habe sich in diesen Darstellungen entschädigen wollen für den Umstand ,

der ihn zwang , Heiligenbilder fabrikmäßig zu malen , um nur in die

Lage zu kommen , sein großes Talent zur Blüte zu bringen ; denn die

Wahrheit des wirklichen Lebens kontrastirt nur zu sehr gegen den Zweck
der Heiligenbilder . So hat er auch aus einem bekannten Bilde , Moses

mit seinem Stabe Wasser aus dem Felsen schlagend , das Entzücken über

das de » bald vcrdürstcten Israeliten in der Wüste gebotene Labsal

so großartig wiedergegeben , daß dieses Bild im BölkSmunde nur „der

Durst " genannt wird . Sonderbar , oder sagen wir , erklärlicher Weise , ist
von den oben genannten Genrebildern in Sevilla , das so stolz aal

seinen großen Sohn ist , keines zu finden . — 1648 halte sich Murillo

mit Donna Bcatriz de Cabrera y Sotmayor aus Pilas verheiratet .
1680 malte er im Kapuzincrklostcr zu Cadix ein großes Werk und stürzte
in beträchtlicher Höhe vom Gerüst , wodurch er eine innere Berlezung
davon trug , die seinen oben näher beschriebenen Tod herbeiführte . Das

und in vielen englischen Sammlungen . urt .

Ter Trachcnftich zu Furth im Wald . Von den Ungetümen dcr

mittelalterlichen Bolkssage , die auch eine Menge von Unheil über die

Menschen brachten , spielt der Drache cinc große Rolle , und unsere Illst
stration aus Seite 423 sührt uns ein Volksfest vor , daS�zu Furth iw

Wald ( im bayerischen Kreis Lberpfalz ) alle Jahre am Sonntag naäi

dem Frohnleichnamsfest gefeiert wird und seinen Ursprung in der albst

Volkssage hat . Nach der Sage hat ein Drache über Furth die Pest

gebracht , ein anderer hat dagegen die Stadl in alter Zeit bedrängt , lu »

er vom Helden Siegfried getötet wurde . Nach der Pest veranstalteten
diejenigen Bewohner genannten Sites , welche von der bösen Ärankheu

verschont blieben , den Drachenstich , dcr sich bis in unsere Zeit erhalten
hat . Aus cinem geräumigen Plaz in der Nähe des Rathauses erhel "

sich die provisorische Bühne , auf der sich eine mit reichen ! mittelalterlichen
Gewand angetane Königstochter befindet , begleitet von ihrer Ehrendamc .
Ihr gegenüber erscheint der greuliche Drache , der , nachdem er allen An¬

wesenden Furcht und Schrecken einzuflößen gesucht , dcr Prinzessin iniinn

näher rückt . Schon schwebt sie in dcr größten Gefahr , da sprengt c>n

stattlicher und wohlgerüsteter Rittersmann herbei und erbietet sich zun'
Retter . Zwischen ihm und der in Gefahr schwebenden Dame entspinn '
sich nun ein in Versen gehaltenes Zwiegespräch , in dem der Ritter seine

Hilfe anbietet , die Prinzessin ihn aber vor dcr Gefahr warnt . Dst-
schreckliche Ungetüm , daS durch sein Erscheinen in unmittelbarer Nähe
den Dialog stört , wird aber trozdem vom Rittersmann mit dcr Laust

angegriffen und umgebracht . Darob entsteht großer Jubel unter den

Zuschauern , die alle herbei eilen , um ihre Taschentücher in daS strömende
schwarze Blut zu tauchen . Sobald das Ungeheuer nochmals sich au /
zurichten versucht , empfängt es vom herbeieilenden Reiter den Todesstoli -
Nach einem abermaligen Dialog zwischen diesem und dcr uachgcmackstG
Prinzessin empfängt er von lezterer den Eichenkranz für seine rctteiust
Tat . Nachher rückt aber der ganze Zug der Festteilnehmer in ' s Wir ' - '

haus , wo das Fest mit einem fröhlichen Tanz abgeschlossen wird . FriHst'
marschirten der Drache und die Hauptpersonen des Spieles in dc>

Frohnleichnamsprozession einher , wogegen der Pfarrer aber Protest er»'

gelegt hat und zwar mit Erfolg . urt .

_ _ _

�

Redaktions ■Uorrespondenz .
Ninlitz . R. W. ES wird un - angcnchni icin , ivcim 2ic uns das Buch ck".

senden. Wir werden cS durchjeden und es Ihnen denn zuriickschilicn. Bevor wir
Buch nicht haben, lönncn wir auch Ihre Frage mir Sicherheit nicht bcaniwortcn . .

Lremen . L. B. Kausen Sic Sich »Joses B cnn ' S deutsche Slufsüzc' .
nicht baden 1861 bei Adolph Gcsieivif .

( kotibus . Ziciilicr imd Zchrilistetler W. X. Freundlichen Tanl siir die 2ci>-
dung. Wir werden den Brics baldmöglichst rczensircn .

( talw . W. B. TaS A l b u nr mit Ihren Gedichten ist cinaclroffcn . 196'
Urlcil über dieselben demnach».

Braunschweig . C. G. Ihr Gedicht zeugt von vretischem Gesübl. lägt aber
bczug aus die Fiihiglcil poetischer Gedaiilengepaltung noch Erhebliches zu wünschen übri».

Inhalt : 4«er >a>>ungene Lebenswege . Roman von Franz Carion . ( Forts . ) — Tie Ueberrcstc der Sucven in Portugal . — Rest
Möses Leben und Treiben bei den Juden dcr Gegenwart . Von Marimilian Dittrich . — Im Kampf wider alle . Roman von Ferdina»'
- tiller . ( Forts . ) — Bartolome Esleban Murillo . ( Mit Jllustr . ) — Ter Drachenstich zu Furth im Wald . ( Mit Jllustr . ) — Redaktion ? '
Korrespondenz .

Verantwortlicher Redakteur Bruno Geiser in Stuttgart . ( Neue Weinsteige 23. ) — Expedition :
Druck und Verlag von I . H. W. Dich in Stuttgart .

liudwigstraße 26 in Stullgan .
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